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Karte statt Krone
Praxisbeispiel: Die Schweden sind für ihre Affinität zum 
elektronischen Zahlungsverkehr bekannt. In wenigen 
Jahren soll Bargeld vielleicht sogar komplett überflüssig 
sein. Inka R. Stonjek

>> Aus für Bargeld. Am 24. März 2023 
endet in Schweden die Ära des Bargel-
des. Von diesem Tag an wird es Schei-
ne und Münzen zwar noch geben, 
doch werden sie im Alltag keine Rolle 
mehr spielen. Denn für den Handel, 
den Ort, an dem sie gegen Waren ge-
tauscht werden, wird ihr Kosten-Nut-
zen-Verhältnis kippen. Dann werden 
die Kosten für den Umgang mit Bar-
geld ein Niveau erreichen, an dem 
sich seine Annahme einfach nicht 
mehr lohnt. Das haben die Forscher 
Niklas Arvidsson von der Königlich 
Technischen Hochschule KTH in 

Stockholm und Jonas Hedman von 
der Copenhagen Business School be-
rechnet. 
Der Coop Konsum in Kalmar hat als 
erster schwedischer Lebensmittelein-
zelhändler Bargeld komplett aus dem 
Laden verbannt. Im April 2018 hat er 
seine Kunden darüber informiert, 
dass das Bezahlen künftig nur noch 
elektronisch möglich sein wird. Selbst 
Kleinstbeträge für Pfandbons können 
seitdem nicht mehr bar ausgezahlt 
werden. Eine Reaktion darauf, dass 
das Bargeld auch unliebsame Besu-
cher angezogen hat. In nur einem Jahr 
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wurde das Geschäft drei Mal Opfer 
von Raubüberfällen, zwei Mal wurde 
eingebrochen. „Wir greifen zu diesen 
drastischen Maßnahmen, um die Si-
cherheit von Kunden und Mitarbei-
tern zu erhöhen. Und längerfristig 
geht es darum, das Überleben des Ge-
schäfts zu sichern“, sagt Jerry Sven-
nerlind, CEO von der Coop-Kon-
sumentenvereinigung Göta. Diese be-
treibt neben dem Coop Konsum in 
Kalmar weitere 44 Coop-Geschäfte 
sowie drei SB-Warenhäuser im Groß-
raum Småland und der Insel Öland.

DÜRFEN DIE DAS?
Diese Entscheidung wurde in den 
Medien heftig diskutiert. Haben 
schwedische Bürger ein Recht darauf, 
mit Bargeld zu bezahlen? „Nein“, das 
machen seitdem zahlreiche Kon-
sumentenportale klar. Von der 
Reichsbank ausgegebene Banknoten 
und Münzen sind zwar gesetzliche 
Zahlungsmittel, doch in Beziehungen 
zwischen Gewerbetreibenden und 
Verbrauchern liegt Zivilrecht zugrun-

In Schweden wird 
Bargeld bald keine 

große Rolle mehr 
spielen. Es ist 

schlicht zu teuer!

Swish - eine App fürs 
Smartphone macht bargeldlo-
ses Bezahlen supereinfach.

Handel  Bargeldlos zahlen
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de. Hier gibt es Vertragsfreiheit. Ge-
schäfte können also selbst darüber 
entscheiden, ob sie Bargeld anneh-
men möchten oder nicht. Allerdings 
sollten sie den Kunden darüber infor-
mieren. Der Coop Konsum in Kalmar 
macht dies über einen großen Aus-
hang direkt am Eingang. „Vår butik är 
kontantfri“ ist dort zu lesen – „Unser 
Geschäft ist bargeldlos.“ So kann der 
Kunde wählen, ob er die vorgegebene 
Zahlungsart akzeptiert oder die Ein-
kaufsstätte wechselt. 

FLEXIBEL: BAR UND KARTE
Läden wie der Kalmarer Coop Kon-
sum, die konsequent kein Bargeld 
mehr akzeptieren und dafür sogar in 
Kauf nehmen, Kunden zu verlieren, 
sind Einzelfälle. Derzeit bieten 97 
Prozent der Händler ihren Kunden 
beides an: Bar- und Kartenzahlung. 
Selbst Mitbewerber, die ebenfalls auf 
reinen digitalen Zahlungsverkehr set-

zahlen die Schweden so gerne digital? 
„Es ist einfach und praktisch“, erklärt 
Malin Johansson. Sie kennt die Vor-
lieben der Deutschen ebenso wie die 
ihrer eigenen Landsleute. Man müsse 
keinen Geldautomaten suchen. Zu-
dem habe die Begeisterung sehr viel 
mit der Kultur und Geschichte des 
Landes zu tun. „Wir Schweden ver-
trauen unseren Behörden“, sagt sie: 
„Es gibt zentrale Messungen, wie sehr 
die Bürger der EU-Mitgliedsstaaten 
ihren Behörden vertrauen. Da liegt 
Schweden immer weit oben, während 
Deutschland oft weit unten ist.“

„SWISH“ MACHT ES GANZ EINFACH
Ihre eigenen zwei Kinder bekommen 
sogar das Taschengeld digital. „Sie 
brauchen es nicht bar, weil sie es 
selbst wiederum nicht bar ausgeben. 
Untereinander nutzen die Schweden 
Swish. Mit der App für’s Smartphone 
lassen sich Geldbeträge bequem in 
Echtzeit überweisen. Ein Kartenleser 
ist ebenso überflüssig wie die Kennt-
nis der IBAN. Lediglich die Mobil-
nummer des Empfängers muss be-
kannt sein. „Swish nutzen Klassenka-
meraden, um sich geliehenes Geld zu-
rückzuzahlen. Schulklassen sammelt 
für Lehrergeschenke, Sportvereine 
für den Ausflug“, sagt Johansson. Ihre 
Kinder sind zwei von 7.207.433 Pri-
vatanwendern, die Swish im Septem-
ber 2019 genutzt haben. Auch Unter-
nehmen und Händler haben die App 
für sich entdeckt. Auf dem Flohmarkt 
hängen Anbieter ihre Swish-Nummer 
an den Stand, in der Kirche wird die 
Kollekte per App aufgestockt. Biswei-
len nutzen auch Obdachlose Swish. 
Man muss mit der Zeit gehen.

 Bargeld kostet

>> Bargeld kostet Geld. „Wir müssen in Sicherheit investieren. Man denke alleine an die Wachunternehmen, die die 
Scheine und Münzen von den Geschäften zur Bank transportieren“, erklärt Claes Salomonsson. Er ist Pressechef des 
schwedischen Konzerns Axfood, zu dem auch die Vertriebslinien Willys und Hemköp gehören. Die beiden Supermarkt-
ketten erwirtschaften bereits 85 Prozent ihres Umsatzes bargeldlos. Zwar fallen auch für digitale Zahlungstransaktionen 
Gebühren an, doch Salomonsson ist sich sicher, dass diese künftig sinken werden. „Bislang basieren die meisten bargeldlo-
sen Systeme auf Karten, doch zeichnen sich neue Technologien ab. Dieser Wettbewerb führt langfristig zu niedrigeren 
Transaktionsgebühren für den Handel“, so Salomonsson weiter. 

 Bargeld hat 
Vorteile

Bargeld hat auch 
Vorteile. Mit 
Scheinen und 
Münzen sind 
Händler von der 
technischen 
Infrastruktur 
weitgehend 
unabhängig. Sie 
funktionieren 
auch in Notsitua-
tionen, zum Bei-
spiel bei einem 
Stromausfall oder 
im Krieg. Ent-
scheidendes 
Argument seiner 
Befürworter ist 
aber die des 
Datenschutzes. 
Mit Bargeld kann 
eben nicht jeder 
Schritt und jede 
Handlung nach-
vollzogen wer-
den. Persönliche 
Daten werden 
bei Bargeld-Nut-
zung nicht 
erfasst und kön-
nen auch nicht 
missbraucht wer-
den.

zen, gehen größtenteils flexibler da-
mit um. Die Mitarbeiter von Ikea in 
Valbo bei Gävle beispielsweise ma-
chen für Kunden, die nicht anders als 
bar zahlen können, eben eine Aus-
nahme. Das Warenhaus hat nach ei-
nem halbjährigen Testlauf nämlich 
ebenfalls erst im Frühjahr auf Karten-
zahlung umgestellt. „Wir fragen unse-
re Kunden permanent, wie wir unsere 
Abläufe verbessern können. Es stellte 
sich heraus, dass die Mehrheit der Be-
fragten es nicht für wichtig hielt, mit 
Bargeld bezahlen zu können. Die 
meisten Menschen entscheiden sich 
heute für eine andere Zahlungswei-
se“, sagt Patric Burstein, verantwort-
lich für das Kundenerlebnis bei Ikea 
in Valbo, gegenüber dem schwe-
dischen Fachmagazin Dagens Handel. 
Auch in der neuen Boutique von La-
ger 157 in Visby wird kein Kunde 
weggeschickt. Das Modegeschäft 
wurde im Frühjahr bargeldlos eröff-
net. Dies soll künftig bei allen Läden 
der Kette der Fall sein.
Einer Studie des Handelsrates zufolge 
geht die Hälfte der schwedischen 
Händler davon aus, dass sie bis 2025 
komplett bargeldlos sein werden. Tat-
sächlich nimmt der Anteil an Barzah-
lern seit 2010 jährlich um etwa 15 
Prozent ab. „Die Reichsbank unter-
sucht alle zwei Jahre, wie sich das Be-
zahlverhalten verändert. Der jüngsten 
Erhebung 2018 zufolge haben 13 Pro-
zent der Schweden ihren letzten Ein-
kauf bar gezahlt. Der Rest hat die Kar-
te gezückt – 80 Prozent die Bankkar-
te, sieben Prozent die Kreditkarte“, 
sagt Malin Johansson, Kommunikati-
onschefin bei der Deutsch-Schwe-
dischen Handelskammer. Warum be-

85
Prozent des 

Umsatzes beim 
schwedischen 

Konzern Axfood 
erfolgt bargeldlos. 


